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Ueber die Laune der Menſchen im gegenwaͤrtigen 
Zeitalter. 


Gute Laune und froͤhliche Stimmung herrſchten ſonſt 
weit mehr unter den Menſchenkindeen, als jetzt. Die⸗ 
ſes behaupten vorzuͤglich die Alten unſerer Zeit. Man 
koͤnnte denken, fie ſchloͤſſen blos von ſich auf andere, 
und meinten, weil mit ihren zunehmenden Jahren 
ihre gute Laune abgenommen habe, das muͤſſe der 
Fall auch bey jungen Leuten ſeyn; allein wenn man 
eine ganze Reihe von Jahren durchlebt bat, fo muß 
man zugeſtehen, daß die Alten, im ganzen genom⸗ 
men, Recht haben, wenn fie auch darin ein wenig 
irren, daß die Froͤhlichkeit der vorigen Zeit der fröhe 
lichen Stimmung der gegenwärtigen an und für ſich 
vorzuziehen ſey. Man weiß, wie jene zum Theil ber 
ſchaffen war. 1 2 
Ein wenig faden Witz, womit man zu unſter Zeit 
wenig Beyfall verdienen wuͤrde, zuweilen eine Zwei⸗ 
deutigkeit von dergleichen Art, ſpaßhaft ſeyn ſollende 
Fluͤche und Scheltworte, Nachlaͤſſigkeit im Ausdruck, 
wenn man durch gemeinen Ton ſich das Sprechen be⸗ 
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quem und den Vortrag niedrig, komiſch zu machen 
ſuchte, Schranbereien, nicht von der feinften Art, als 
les groͤßtentheils aus der Quelle berauſchender Ge⸗ 
traͤnke geſchoͤpft — darinnen beſtanden mehrentheils 
die Ausbruͤche der Froͤhlichkeit jener Älteren Zeit. Ins 


deß — man hat die gute Laune verfeinert; aber ein 


Theil derſelben iſt durch dieſe Verfeinerung verloren 
gegangen. 

Es iſt ſchwerer, froͤhlich zu ſeyn, wenn man es nur 
auf eine feinere Weiſe aͤuſern darf, und man wird 
zuruͤckhaltender, wenn feine Kritiker auf jeden Aus 
druck lauern, um ihn mit ihrem ſcharfen Meſſer zu 
anatomiren. Aber nicht hierinnen allein liegt die Urs, 
ſache der berminderten Froͤhlichkeit. Sie hat ihren 
Grund vornehmlich in vermehrter Arbeit, in der Theu⸗ 
rung der Mittel, ſich gute Laune zu verſchaffen und 
in der veraͤnderten Denküngsart der Meuſchen in Ab⸗ 

ſicht auf Mobe und Conventenz. i 
Wenn ehemals den Dffizianten, deſſen Gefchäfte 
ihm kaum die Haͤlfte der Zeit raubten, die er ihnen jetzt 
widmen muß, Muße genug uͤbrig blieb, einen gro⸗ 
ßen Theil ſeines Tages dem Vergnuͤgen zu widmen 
und ſich zur ſorgloſen Laune zu ſtimmen, fo trigt er 
jetzt erſt bey fpäter Tages= Zeit, ermuͤdet vom Okcke 
der Geiſt und Launen angreifenden Arbeit, in den Zir⸗ 
kel ein, der ihm Zerſtreuung und Erholung gewaͤhren 
fol, Wenn er bei wohlſeileren Lebensmitteln und we⸗ 
nigerm Luxus, den ihm Mode und Convenienz aufleg⸗ 
ten, ſich nicht mit vielen Nebenarbeiten uͤbethaͤufen 
durfte, um jene Bedaͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen, 
und wenn et in jenen wohlfeilen Zeiten von feiner maͤ⸗ 
ö — ßigen 
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gigen Einnahme dennoch mehr für feine Beluſtigungen 5 
erſparen konnte, als jetzt, ſo war es ganz natürlich, 
daß ſich die frohe Laune leichter einfand, und durch 
ſtarke Gerränfe und andre Erweckungs-Mittel der 
Froͤhlichkeit oͤfterer und bequemer genaͤhrt werden 
konnte. g 
Kleiderpracht und Meublement forderten nicht ſo 
viel Aufwand als jetzt. Man konnte mehr zuruͤcklegen, 
und es leidet keinen Zweifel, daß das Bewuſtſeyn, 
ſeinen Thaler Geld im Kaſten oder gute Papiere im 
Pulte zu haben, die Stimmung zur froͤhlichen Laune 
gar trefflich erleichtert, wenn hingegen der Gedanke: 
Dies iſt dein letzter Pfennig, den du dem Vergnügen 
aufopferſt und wohl gar den nothwendigen Bedürfs 
niſſen entzieheſt, viel Wermuth in den Becher der 
Froͤhlichkeit miſcht. 

Was aber vom Dffistanten geſagt wurde, gilt es 
etwa nicht auch von andern Claſſen der Staatsbuͤrger? 
Unter veraͤnderten Beſtimmungen kann man das naͤm⸗ 
liche beinahe von jeder ſagen, denn der buxus iſt durch⸗ 
gaͤngig geſtlegen, die Nothwendigkeit mehrer Arbeit 
durch ihn überall vermehrt und das traurige Gefuͤhl 
beſchraͤnkter Vermoͤgens⸗ Umfände in allen Klaſſen 
und Stäuden verbreitet. Luxus gewaͤhrt das Vergnuͤ⸗ 
gen beftiedigter Eitelkeit und Wohlgefallen an den Ge⸗ 
genftänden verfeinerter Sittlichkeit, aber das, was 
man Froͤhlichkeit, gute Laune und heitre Stimmung 
nennt, gewinnt durch ihn nichts. 

Vielleicht duͤrfte auch noch ein Grund der vermin⸗ 
derten Laune in der verminderten Herzlichkeit liegen, 
weiße den Alten Achter war, als die, welche man 
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jetzt befigt, und — oft offektirt. Sie war offenbar elne 
Quelle unverſtellter Froͤhlichkeit. Da hingegen die anges 
nommene Herzlichkeit und der überfpannte, ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche don weder vom Herzen kommt, noch zum Herzen geht. 


— — 


Staͤrke kindlicher Liebe. 


Die Jahrbuͤcher von Japan erzaͤhlen folgendes au⸗ 
ßerordentliche Beiſpiel von kindlicher Liebe: Eine 
Wittwe, die drei Soͤhne hatte, bekam ihren ganzen 
Unterhalt durch die Arbeit derſelben. So wenig koſt⸗ 
bar dieſer Unterhalt aber auch war, fo reichten den- 
noch die Arbeiten der Soͤhne nicht allemal zu, ihn zu 
verſchaffen. Der Anblick einer geliebten Mutter, die 
dem Mangel zur Beute wurde, gab ihnen einſt einen 
ganz auſerordentlichen Entſchluß ein. Man hatte kurz 
zuvor eine anſehnliche Summe zum Preiſe fuͤr denje⸗ 
nigen ausgeboten, welcher der Obrigkeit den Dieb 
von gewiſſen geſtohlnen Sachen anzeigen oder aus⸗ 
liefern wuͤrde. Die drei Bruͤder wurden unter ſich 
darum einig, daß einer uuter ihnen fuͤr den Dieb aus⸗ 
gegeben, und von den beiden andern für den Richter 
geführt: werden ſolle. Man looſete, wen die Rolle 
des Verbrechers traͤfe, und es traf den juͤngſten, der 
nun gebunden und fortgeſchleppt ward. Der Richter 
verhoͤrte ihn; er bekennt ſich für den Dieb und wird 
in Verhaft gebracht, die verſprochene Summe aber 
denen ausgezahlt, die ihn ausgeliefert hatten. Die 
Gefahr ihres durch fie ungluͤcklichen Bruders erweicht 
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indeſſen ihre Herzen; fie finden ein Mittel, in fein 
Gefaͤngniß zu kommen, und, well fie glauben, von 
Niemandem bemerkt zu werden, umarmen ſie ihn zaͤrt⸗ 
lich und benetzen ihn mit ihren Thraͤnen. Der Richter 
ſelbſt aber hatte fie ins Gefaͤngniß hineinſchluͤpfen ſe⸗ 
hen, war ihnen nachgeſchlichen, und hatte ſo den gan⸗ 
zen Auftritt mit eignen Augen geſehen. Er gerieth, 
wie man leicht denken kann, in das groͤßte Erſtaunen, 
und konnte ſich die Sache nicht erklaͤren. Um nun naͤ⸗ 
her hinter die Wahrheit zu kommen, trug er einem 
Bedlenten auf, den beiden Angebern von weitem nach⸗ 
zugehn und ſie nicht eher aus den Augen zu laſſen, bis 
er hinreichende Entdeckungen über einen ſoͤ hoͤchſt ſon⸗ 
derbaren Vorfall gemacht haben wuͤrde. Der Bedien⸗ 
te richtete den Auftrag vollkommen gut aus, und kam 
mit der Nachricht zurück: „er habe die beiden Juͤng⸗ 
linge in ein Haus hineingehen ſehen, ſey darauf när 
her hinangeſchlichen, und habe die Erzaͤhlung anges 
hoͤrt, die ſie ihrer Mutter von dieſem Vorfalle ges 
macht haͤtten. Die arme Frau habe bey ihrer Erzaͤh⸗ 
lung erbaͤrmlich geſchrieen, und ihren Kindern befoh⸗ 
len, das Geld wieder zuruͤckzubringen, denn fie wol⸗ 
le lieber Hungers ſterben, als ihr Leben durch den 
Tod eines ihrer Kinder erkaufen.“ —-— g 
Der Richter konnte dies Wunder der kindlichen Lie⸗ 
be kaum glauben. Er ließ indeſſen fogleich feinen Ge» 
fangnen kommen, und befragte ihn aufs neue wegen 
des vorgeblichen Diebſtahls. Oer Juͤngling geſteht 
alles ein, was man ihm aufbuͤrdete; und der Richter 
drohete ihm nun mit dem fuͤrchterlichſten Tode fuͤr dies 
Verbrechen. Der unſchuldige Juͤngling ſteht ruhig 
8 da 
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da und hoͤrt fein Urtheil; die Zärtlichkeit für feine 
Mutter macht ihm den Gedanken ſuͤß, als ein Opfer 
zu ihrer Rettung zu ſterben. Dies uͤberwaͤltigte das 
Herz des Richters. Er ſpraug auf, fiel dem Juͤngling 
um den Hals, und rief: „Nein, das iſt zu viel, tu⸗ 
gendhafter Juͤngling! Dein Betragen ſetzt mich in Er⸗ 
ſtaunen. Geh, ſey frei und gluͤcklich; ich will für 
dich und deine Mutter ſorgen.“ — Sogleich eilte er 
zum Kaiſer und erzählte ihm die ſchoͤne That. Diefer, 
ganz davon entzuͤckt, ließ alle drei Bruͤder vor ſich kom⸗ 
men, uͤberhaͤufte fie mit Gnadenbezeugungen, und 
feste für jeden, fo wie auch für die Mutter einen bins 
laͤnglichen Unterhalt aus, den Juͤngſten aber befchenktg 
er zweimal fo reichlich, wie feine übrigen Bruͤder. 


d, 
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Die Banditen in Sieilien. 

Es iſt bekannt, daß die Banditen in Sicilien eine 
Art von Stand ausmachen, den die ſchwache Regie⸗ 
rung nicht allein duldet, ſondern in gewiſſen Faͤllen 
ſogar in Schutz nimmt. Die Haupturſache dieſes 
Benehmens der Regierung iſt Furcht. Der eigentliche 
Wohnſitz dieſer Boͤſewichter iſt der oͤſtliche Theil der 
Inſel des Val Demont (Teufels⸗Thal) genannt, wo 
fie durch die zahlloſen Hoͤlen und unterirdiſchen Gaͤn⸗ 
ge und, Kluͤfte in dem Gebirge gegen alle Verfolgung 
geſichert und ſelbſt gegen den Angriff regulaͤrer Trup⸗ 
pen gedeckt ſind. 

Ibr 
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Ihr entſchloßner Charakter, ihr Muth und die uns 
ausloͤſchliche Nachſucht gegen jeden, der irgend etwas 
gegen die große Bruͤderſchaft unternimmt, machen, 
daß man ſie auf der ganzen Inſel mit einer Art von 
Reſpekt anſteht und behandelt, und die bekannteſten 
unter ihnen frei und oͤffentlich in den volkreichſten 
Staͤdten umhergehen ſieht. Um das ſonderbare Ge⸗ 
miſch in dem Charakter dieſer Helden zu zeigen, in 
welchem das verſtockte Laſter mit einer ſeltenen Art 
von Ehrgefuͤhl und ſelbſt Ehrlichkeit auf das ſonder⸗ 
barſte verwebt ſind, mag folgende aktenmaͤßige Ge⸗ 
ſchichte beweiſen. N 


Der Bruder eines bekannten Banditen hatte Geld 


noͤthig, und da er ſich durchaus nicht zu helfen wußte, 
entſchloß er ſich, von dem Anſehen feines Bruders Ge⸗ 
brauch zu machen. Er ging alſo zu einem Landgeiſt⸗ 
lichen und ſagte: Sein Bruder gebrauche Geld, und 
verlange, der Geiſtliche ſolle ihm augenblicklich zwan⸗ 
zig Ducaten vorſchießen. Der Geiſtliche erſchrack, und 
verſicherte, daß er eine ſo große Summe durchaus 
nicht beſitze; wenn man ihm aber wenige Tage Zeit 
laſſe, wuͤrde er alles anwenden, ſie aufzubringen. 
Der Halbbandit ging dis ungern ein, verſicherte, daß 
er ſich fürchte, feinem Bruder dieſe Nachricht zu brin⸗ 
gen, und beſchwur den Mann, das Geld ja zu der 
beſtimmten Zeit parat zu halten, weil er ſonſt für die 

Folgen nicht ſtehen koͤnne. 
Der Geiſtliche machte augenblicklich Anſtalt, aber 
es gelang ihm nicht, Geld aufzutreiben. Voller Angſt 
ging er den naͤchſten Tag wieder aus, um neue Ver⸗ 
ſuche zu machen. Von ohngefaͤhr begegnete er nicht 
weit 
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weit von feiner Wohnung dem wirklichen Räuber, den 
er von Perſon ſehr wohl kannte. Er zitterte bey ſei⸗ 

nem Anblick für fein beben, und fiel, da er näher kam, 
die Hände ringend, auf die Kale. Der Raͤnber ers 
ſtaunt über den Auftritt, frug ihn um die Urfach? 
Zitternd rief der Geiſtliche: „das Geld! das Geld! 
aber ſchickt morgen euern Bruder und es wird pa⸗ 
rat ſeyn! 

Der ſtolze Räuber verſicherte ihn: daß er es vera 
achte, Geld von einem armen Geiftlichen zu nehmen, 
und wenn irgend einer feiner Brüder niedertraͤchtig 
genug waͤre, von ihm dergleichen zu fordern, fo woll 
er ihm lieber die Summe vorſchießen. Der Geiſtliche, 
durch dieſe Verſichrung muthig gemacht, erzählte ihm 
den Vorfall, den er mit feinem eignen Bruder gehabt 
haͤtte. Wohl, fagte der Nänber kalt, ich will euch 

‚überzeugen, ob ihr mir oder meinem Bruder mehr 
Glauben beizumeſſen habt — kommt mit zu meiner 
Wohnung, die nicht weit von hier entfernt iſt. 

Der Geiſtliche folgte, zitternd vor dem Ausgang. 
Als ſie ankamen, ging der Raͤuber nicht ins Haus, 
ſond ern klopfte, und rief feinen Bruder. Dieſer, 
der bei der Stimme ſchon nichts Gutes ahndete, kam 
nicht heraus, ſondern erſchien oben auf einem Bals 
ken, und machte, da er den Geiſtlichen erblickte, 
tauſend Eutſchuldigungen über fein Betragen. Hier 
iſt nichts zu entſchuldigen, ſagte dir Raͤuber: ich will 
allein wiſſen, ob du von dleſem Geiſtlichen in meinem 
Namen baſt Geld borgen wollen oder nicht? — 

Er geſtand es — der Raͤuber hob jetzt ſeine Flinte 
in die Höhe, und eh der Ungluͤckliche ſich entfernen 

konnte, 
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konnte, flog ihm die Kugel durchs Herz. Mit beiſpiel⸗ 
loſer Kälte wandte ſich jetzt der Mörder zu dem Geiſt⸗ 
lichen und ſagte: Endlich werdet ihr doch uͤberzeugt 
ſeyn, daß ich euch nicht berauben will? — uad ging 
ruhig, als ob nichts vorgefallen wäre, feiner Wege. 


— 2 — 


Miscellen. 


Der 7. Septbr. iſt wieder mit Blut in das Buch 
der Geſchichte geſchrieben. Fuͤnf Treffen oder Schlach⸗ 
ten wurden an dieſem Tage ſeit hundert Jabren ges 
liefert. Im Jahre 1706 trug der berühmte Prinz 
Eugen an der Spitze einer Armee von 37,000 Mann 
den großen Sieg bey Turin davon Über die zahlreichere 
franzöfifche Armee unter dem Herzoge von Feuillade, 
der dieſe Stadt belagerte. Eugen eilte ihr zu Huͤlfe, 
und griff die franzoͤſiſchen Verſchanzungen au. Zuerſt 
erſtuͤrmten die Preußen die franzoͤſiſchen Linien, und 
warfen alles vor ſich nieder, das erſte und letzte Mal,, 
daß Preußen in Italten fochten. Nach zwei Eruns 
den war die Schlacht entſchieden. — Im Jahre 1757 
ſiel an demſelben Tage die Schlacht am Moysberge 
bey Goͤrlitz vor. Der kaiſerliche General Nadaki 
uͤberfiel den preußiſchen General Winterfeld, der hier 
mit einem Corps ſtand, und zwang ihn mit einem 
Verluſt von 1200 Mann zu weichen. General Wins 
terfeld wurde dabei toͤdtlich verwundet, und ſtarb nach 
wenigen Stunden. — Im Jahr 1810 Schlacht bey 
Batyne in der Tuͤrkei. Die Türken hatten am Eins 
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fluſſe des Jantra in die Donau eine fehr feſte Stellung 
eingenommen. Am 7. Septbr. griffen die Ruſſen uns 
ter Kamenskoi die Tuͤrken mit Ungeſtuͤm an; das Ges 
metzel war fuͤrchterlich, das Kanonenfeuer der Ruſſen 
riß große Licken in die tuͤrkiſchen Glieder. Von 10 
Uhr Vormittags bis in die Nacht wurde gefochten, 
dann erſt flächteren die Türken, und am folgenden 
Morgen uͤbergab ihr Befehlshaber das ganze Corps 
mit aller Artillerie und Bagage den ſiegenden Ruſſen, 
wobei allein 178 Fahnen dieſen in die Hände fie⸗ 
len. — Im J. 1812 große Schlacht an der Moskwa 
vom frühen Morgen bis in die Nacht. An dies 
ſem Tage wurden zwiſchen 70 — 80 000 Menſchen 
von beiden Seiten getoͤdtet oder verwundet. — Im 
Jahre 1813 erſtuͤrmte der preußiſche General Wo⸗ 
beſer das ſaͤchſiſche Staͤdtchen Dahme, wo Oudinot und 
Ney nach ihrer Niederlage bey Dennewig etwas Alhem 
ſchoͤpfen wollten, und nahm ihnen 3000 Gefangene 
ab. — Welche Stroͤme von Blut koſtete nicht die ſer 
einzige Tag in den fünf verſchiedenen Jahren 1706, 
1756, 1810, 1812 und 1813. Noch weniger, 
als die hier vergoßnen Blutstropfen ſind die Thraͤnen 
zu zählen, die von den Zuruͤckbleibenden der Gefalles 
nen floſſen. i RR 
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Anzeigen. 
i Avertissement. 

Da nach einer uns gewordenen Anzeige die hleſigen 
Fuhrleute ſich weigern, den Stad tzoll in Ohlau zu ent⸗ 
richten, weil fie denſelben ſchon in Brleg bezahlen muͤß⸗ 
ten; ſo wird den hierortigen Fuhrleuten hiermit in Er⸗ 
innerung gebracht: daß der Zoll der Stadt Ohlau eine 
ganz feparate, mit dem Sage Stadtzoll nicht in 
Verbindung ſtehende Abgabe iſt, und daher dort ent 
richtet werden muß, wenn auch der Brlegſche Zoll bes 
reits hier bezahlt worden iſt. Brieg, den 24. Sept. 1819. 
x Der Magiſtrat. 


Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Aep⸗ 
felgaſſe ſub No. 288. gelegene Haus, welches nach Ab⸗ 
zug der darauf haftenden Laſten auf 1261 Rthl. Cour. 
gewürdigt worden, a dato binnen 2 Monaten und zwar 
in termino peremtorio, den 25. Noobr. c. a. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr bei demſelben, auf Antrag der Er⸗ 
ben, Öffentlich verkauft werden fol. Es werde dem» 
nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, 
in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine den 25. 
Novbr, a. c. Vormittags 10 Uhr auf den Stadt⸗Ge⸗ 
richts : Zimmern vor dem ernannten Deputicten Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Reichert in Perſon oder durch gehörig 
Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, 
und deinnächft zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem 
Meiſtbletenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen, und 
auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den 9. Septbr. 1819. 

Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 
Bekannt: 
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N Bekanntmachung. 
Die am Limburger Damme gegen dle ſogenannte Wel⸗ 
loche zu gelegenen zum hieſigen Königlichen Domalnen⸗ 
Amte gehörenden Aecker von 25 Morgen 161 UU Ruthen 
Flaͤchen⸗ Inhalt, welche Termino Micha lis 1819 pacht⸗ 
los werden, ſollen Zufolge hoher Königlicher Regie⸗ 
rungs⸗ Verfügung wieder auf Ein Jahr, nehmlich von 
Michaelis 1819 bis dahln 1820 im Wege der Licita⸗ 
tion verpachtet werden, wozu ein Termin auf den 8. 
October a. c. Vormittags um 10 Uhr in Limburg im 
Kretſcham anberaumt worden iſt. Die Pachtluſtigen 
haben ſich daher am gedachten Tage in Limburg einzus 
finden; jedoch muß jeder, welcher mit bieten will, vor 
der Eroͤffnung der Licitation ſich uͤber ſeine Cautions⸗ 
und Zahlungs- Fahigkeit gehörig ausweiſen. 
Brieg, den 29. September 1819. 
Koͤnſgl' Preuß. Creis-Steuer- und Rent⸗Amt. 


Zu verkaufen. 

Ich bin geſonnen mein Haus No. 76. in der Neuſtadt 
unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. 
Das Naͤhere iſt bey mir zu erfahren, 

Karl Falch, Buchdrucker. 


Bekanntmachung. 


Os ich bey mir zu Hauſe Mittwoch und Sonnabend 


von 1 bis 2 Uhr Unterricht fuͤr Maͤdchen im Blumen⸗ 
und Landſchaften⸗Zeichnen erthelle, fo mache ich ſol⸗ 
ches fuͤr diejenigen, welche daran Theil zu nehmen wuͤn⸗ 


ſchen, hiermit bekanut. Auch gebe ich auf Verlangen 


aufer dem Hauſe Privat; Stunden im Zeichnen und 
Mahlen. Das Naͤhere iſt zu erfahren in meiner Woh⸗ 
nung auf der Aepfelgaſſe im Haufe des Baͤckermelſter 
Herrn Milde zwey . 
Joh. Felder, 5 
Kunſtmaler und Zeichen > Lehrer am Koͤniglichen 
i Gymnaſio allhier. 


2 ; Bekannt⸗ 


gr 


209 2 


4 
Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt bekannt, daß vom erſten October 
an bey mir alle Dienſtage und Freitage des Abends 
punkt halb Acht Uhr, die Hamburger, Berliner und 

Breslauer Zeitung geleſen werben. 
1 f Leuchtling, 

am Ringe in No. 268. 

b Sekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche mich mit Pfaudſtuͤcken beehrt 
haben, werden hiermit hoͤfljchſt erſucht, ihre Pfand⸗ 
ſchein⸗Zinſen renobiren zu laſſen, well ich jetzt eine 
Auckions⸗Liſte anzufertigen und hoͤhern Orts abzugeben 
genoͤthigt bin. N 

Sr Springer ſen., Pfandverleiher. 
Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publico beehre ich mich hlerdurch 
ergebenſt bekannt zu machen, daß ich mich wiederum 
als Bürger und Gold: Arbeiter allhier etablirt habe, 
mit einem Waaren⸗Lager von allerhand Gold- und 
Silber-Arbeit nach dem neueſten, modernſten Ge⸗ 
ſchmack verſehen bin, mit deren Verkauf gegen moͤg⸗ 
lichſt billige Preiſe, ſo wie auch mit Reparatur derſel⸗ 
ben nach möglicher Schnelligkeit zu Dienſten ſtehe. Met: 
ne Wohnung iſt in der Mitteletage der Behauſung des 
Kaufmann Herrn Kliche. 

; ’ 3 . F. Henke. 


Bekanntmachung. 

Auf der Süfhergaffe vor dem Neißer Thore bey dem 

Fiſcher Daniel Langner iſt gutes trocknes Holz in No⸗ 
minal⸗ Münze zu bekommen. 

Birken Leibholz dle Klftr. 8 Rthl. 5 Ggr. 

„Eichen dito — — 7 17 — 

8 Kiefern dito — — 6 — 13 — 
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Sefundene Schweine. 

Zu Conradswaldau hieſigen Kreifes iſt am Trinlta⸗ 
tismarkt d. J. ein Schwein im Getreide gefunden wok⸗ 
den, wozu ſich bis jetzt noch Niemand gemeldet hat. 
Es wird demnach der unbekannte Eigenthuͤmer hiermit 
öffentlich aufgefordert, fi binnen drey Wochen a dato 
an, bey den daſigen Orts⸗Gerichten zu melden, und 
auf dies ihm verloren gegangene Schwein ſein Eigen⸗ 
thums⸗Recht u erweiſen, wornach ihm daſſelbe gegen 
Erſtattung der Futterungskoſten, ausgefolgt werden 
wird. Nach Ablauf dieſer drei woͤchentlichen Frlſt aber 
wird gefeglich darüber verfügt, und auf keinen Ans 
ſpruch mehr Ruͤckſicht genommen werden. ü 

Brieg, den 18. Sept. 1819. 
> Koͤntgl. Preuß. Landraͤthl. Offizium. 

Desgleichen 
iſt zu Rathau im Jacobi-Markt ein Schwein im Fels 
de gefunden worden, und wird der unbekannte Eigen⸗ 
thuͤmer hiermit aufgefordert, fein vermeintliches Ans 
recht bey dem daſigen Oets⸗Gerichte binnen drey Wo⸗ 
chen a dato an, erweislich zu machen, welches ihm ſo⸗ 
dann daſſelbe gegen Erſtattung der Futterkoſten, ver⸗ 
abfolgen laſſen wird. Dagegen aber wird nach Ablauf 
dieſer drei woͤchentlichen Friſt keine Meldung mehr an⸗ 
genommen, ſondern darüber geſetzlich verfügt werden. 

Brieg, den 18ten Sept. 1819. 

Koͤntgl. Preuß. Landraͤthl. Offizium. 
Bekanntmachung 

Ein huͤbſches ſemmelfarbenes Mopshuͤndchen, iſt nach 
abgehaltenen hieſigen Maria + Geburt + Krammarft, 
von Marktziehern aus Grottkau, vonsbier dorthin, 
mitgenommen worden. Wem dieſer Hund hier ab⸗ 
handen gekommen, kann ſich binnen 8 Tagen im hleſi⸗ 
gen Koͤnial. Polizey⸗ Bureau, zur Empfangnahme 
deſſelben, melden. 5 

Koͤnigl. Preußiſches Pollzey⸗Directorium. 
Im Auftrage. Schmeling: 


Bekanntmachung. 

Am 17. d. M. am verwichnen Freitage iſt vor dem 
Neiſſer Thor, zwlſchen der Bruͤcke und der Beſitzung 
des Coffetier Bruͤhl, früh Morgens eine Flinte, ein 
Huth, und eine Tabackspfeife gefunden worden. Der 
Eigenthuͤmer dieſer Sachen hat binnen vierzehn Tagen 
ſich zu melden, fein Elgenthumsrecht nachzuweiſen, 
oder zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf dieſes Termins 
geſetzlich verfahren werden wird 

Brieg, den 24. Septbr. 1819. f 

Koͤnlgl. Preuß. Polizey⸗Directorlum. 
Im Auftrage. Schmeling. 
f Verloren. 

Ein Taſchenmeſſer mit zwey Klingen, die Schale 
von Perlemutter, iſt vom Schießhauſe bis in die Burg⸗ 
ſtraße verloren gegangen. Wer daſſelbe gefunden und 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abgiebt, erhaͤlt 
elne verhaͤltnißmaͤßige Belohnung. 

— — ——— — t — 
Verlorner Maaßſtab. 
Vergangenen Freitag vor acht Tagen iſt bei dem 
Decken des Kirchthurms vor dem Neißer-Thore einem 
Zimmermanne ein Zollſtab herunter gefallen, und wahr⸗ 
ſcheinlich ſogleich von einem Vorübergehenden aufge⸗ 
hoben worden. Er iſt mit Meßing beſchlagen, und 
außer drei) andern Buchſtaben mit den Buchſtaben D. W. 
gezeichnet. Wer denſelben gefunden und in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey abglebt, erhaͤlt eine der Sache 
angemeſſene Belohnung ⸗ 5 
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Briegiſcher Marktpreis, 25 Geptbr. 
1819. Boͤ bm. Mi. Cour. 
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